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Verlautbarungen des Heiligen Vaters

Nr. 14 Botschaft des Heiligen Vaters zur  
 Fastenzeit 2018

»Weil die Gesetzlosigkeit überhandnimmt, wird die 
Liebe bei vielen erkalten« (Mt 24,12)

Liebe Brüder und Schwestern,

wieder kommt das Osterfest auf uns zu! Zur Vorbe-
reitung darauf schenkt uns die göttliche Vorsehung 
jedes Jahr die Fastenzeit als »eine Zeit der Umkehr 
und der Buße«1, welche die Möglichkeit der Rück-
kehr zum Herrn aus ganzem Herzen und mit dem 
gesamten Leben verkündet und bewirkt.

Auch dieses Jahr möchte ich mit der vorliegenden 
Botschaft der ganzen Kirche helfen, diese Zeit der 
Gnade in Freude und Wahrheit zu leben; dabei lasse 
ich mich von einem Wort Jesu im Matthäusevan-
gelium leiten: »Weil die Gesetzlosigkeit überhand-
nimmt, wird die Liebe bei vielen erkalten« (24,12).

Dieser Satz findet sich in der Rede über die Endzeit 
auf dem Ölberg bei Jerusalem, genau dort, wo die 
Passion des Herrn beginnen wird. Jesus antwortet 
auf eine Frage der Jünger und kündigt eine große 
Bedrängnis an. Er beschreibt die Situation, in der 
sich die Gemeinschaft der Glaubenden wiederfinden 
könnte: Angesichts schmerzlicher Ereignisse werden 
einige falsche Propheten viele in die Irre führen, so 
dass sie in den Herzen die Liebe auszulöschen dro-
hen, welche die Mitte des ganzen Evangeliums ist.

Die falschen Propheten
Schenken wir dieser Bibelstelle Gehör, fragen wir 
uns: Welche Gestalt nehmen die falschen Propheten 
an?

Sie sind wie „Schlangenbeschwörer“: Sie nutzen 
menschliche Gefühle aus, um die Menschen zu Skla-
ven zu machen und dann dahin zu führen, wohin sie 
wollen. Wie viele Kinder Gottes sind von der Ver-
lockung einer momentanen Befriedigung, die mit 
Glück verwechselt wird, geblendet! Wie viele Män-
ner und Frauen leben wie betört vom trügerischen 
Schein des Geldes, das sie in Wirklichkeit zu Sklaven 
des Profits und niederer Interessen macht! Wie viele 
leben in der Meinung, sich selbst zu genügen, und 
werden zum Opfer der Einsamkeit!
Weitere falsche Propheten sind die „Scharlatane“, 
die einfache und schnelle Lösungen für das Leid 
anbieten; Abhilfen, die sich dann als völlig unwirk-
sam erweisen: Wie vielen Jugendlichen werden als 
falsche Heilmittel Drogen, „Wegwerfbeziehungen“, 
oder schnelle, aber unredliche Verdienstmöglichkei-
ten angeboten! Und wie viele sind in einem geradezu 
virtuellen Leben gefangen, in dem die Beziehungen 
einfacher und schneller scheinen, um sich dann auf 
dramatische Weise als sinnlos zu entpuppen! Diese 
Betrüger, die wertlose Dinge anbieten, nehmen hin-
gegen das weg, was am kostbarsten ist: Würde, Frei-
heit und die Fähigkeit zu lieben. Die Verlockung der 
Eitelkeit bringt uns dazu, uns wie Pfaue aufzuplus-
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tern … um dann der Lächerlichkeit anheim zu fallen; 
und aus der Lächerlichkeit kommt man nicht mehr 
heraus. Das ist kein Wunder: Seit jeher spiegelt uns 
der Teufel – »er ist ein Lügner und ist der Vater der 
Lüge« (Joh 8,44) – das Böse als gut und das Falsche 
als wahr vor, um das Herz des Menschen zu verwir-
ren. Jeder von uns ist daher aufgerufen, in seinem 
Herzen zu unterscheiden und zu prüfen, ob er von 
den Lügen dieser falschen Propheten bedroht wird. 
Wir müssen lernen, nicht an der unmittelbaren Ober-
fläche zu bleiben, sondern das zu erkennen, was in 
uns gute und dauerhafte Spuren hinterlässt, weil es 
von Gott kommt und wahrhaft unserem Wohl dient.

Ein kaltes Herz
In seiner Beschreibung der Hölle stellt sich Dante 
Alighieri den Teufel auf einem Eisthron sitzend vor;2 
er wohnt in der Eiseskälte der erstickten Liebe. Fra-
gen wir uns also: Wie erkaltet in uns die Liebe? Wel-
ches sind die Zeichen dafür, dass die Liebe in uns zu 
erlöschen droht?

Was die Liebe auslöscht, ist vor allem die Habsucht, 
»die Wurzel aller Übel« (1 Tim 6,10); auf sie folgt 
die Ablehnung Gottes, nämlich dass wir nicht bei ihm 
Trost suchen, sondern der Tröstung durch sein Wort 
und seine Sakramente unsere Verzweiflung vorzie-
hen.3 All dies verwandelt sich in Gewalt gegenüber 
denen, die wir als Bedrohung unserer „Sicherheiten“ 
empfinden: das ungeborene Leben, der kranke alte 
Mensch, der Gast auf der Durchreise, der Fremde, 
aber auch der Mitmensch, der unseren Erwartungen 
nicht entspricht.

Auch die Schöpfung ist stiller Zeuge dieser Erkaltung 
der Liebe: Die Erde ist vergiftet durch nachlässig 
oder bewusst weggeworfene Abfälle; die Meere, die 
ebenso verschmutzt sind, müssen leider die Über-
reste so vieler Schiffbrüchiger von erzwungenen 
Migrationen bergen; die Himmel – die im Plan Gottes 
seine Herrlichkeit besingen – werden von Maschinen 
durchpflügt, die Werkzeuge des Todes herabregnen 
lassen.

Die Liebe erkaltet auch in unseren Gemeinschaften: 
Im Apostolischen Schreiben Evangelii gaudium habe 
ich versucht, die deutlichsten Zeichen dieses Man-
gels an Liebe zu beschreiben. Dies sind die egois-
tische Trägheit, der sterile Pessimismus, die Versu-
chung, sich zu isolieren und ständige Bruderkriege 
zu führen, eine weltliche Mentalität, die dazu verlei-
tet, sich nur um den Schein zu kümmern, und so den 
missionarischen Eifer eindämmt.4

Was ist zu tun?
Wenn wir in unserem Innersten und um uns herum 
die eben beschriebenen Zeichen sehen, bietet uns 
die Kirche, unsere Mutter und Lehrmeisterin, in die-
ser Fastenzeit neben der zuweilen bitteren Medizin 
der Wahrheit das süße Heilmittel des Gebets, des 
Almosengebens und des Fastens an.

Wenn wir dem Gebet mehr Zeit widmen, machen wir 
es unserem Herzen möglich, die stillen Lügen aufzu-
decken, mit denen wir uns selbst betrügen;5 dann 
können wir endlich den Trost Gottes suchen. Er ist 
unser Vater und will, dass wir das Leben haben.

Das Almosengeben befreit uns von der Habsucht 
und hilft uns zu entdecken, dass der andere mein 
Bruder ist: Was ich besitze, gehört niemals nur mir. 
Wie sehr wünschte ich mir, dass das Almosengeben 
für alle zu einer regelrechten Lebenshaltung würde! 
Wie sehr wünschte ich mir, dass wir als Christen dem 
Beispiel der Apostel folgten und die Möglichkeit, mit 
den anderen unsere Güter zu teilen, als konkretes 
Zeugnis für die in der Kirche gelebte Gemeinschaft 
betrachteten. Hier mache ich mir den Aufruf des hei-
ligen Paulus zu eigen, mit dem er die Korinther zur 
Sammlung für die Jerusalemer Gemeinde einlud: 
Es ist ein Rat, »der euch helfen soll« (2 Kor 8,10). 
Dies gilt auf besondere Weise in der Fastenzeit, in 
der viele Einrichtungen Sammlungen zugunsten von 
Kirchen und Menschen in Not durchführen. Aber wie 
sehr wünschte ich mir auch für unsere täglichen 
Begegnungen, dass wir bei jedem hilfesuchendem 
Bruder daran denken würden, dass er ein Aufruf 
der göttlichen Vorsehung ist: Jedes Almosen ist eine 
Gelegenheit, an der Fürsorge Gottes für seine Kin-
der mitzuwirken. Wenn er sich heute meiner bedient, 
um einem Bruder oder einer Schwester zu helfen, 
wird er da morgen nicht auch für meine Bedürfnisse 
Sorge tragen, er, der sich an Großzügigkeit nicht 
überbieten lässt?6

Das Fasten schließlich nimmt unserer Gewaltsamkeit 
die Kraft, es entwaffnet uns und ist eine wichtige 
Gelegenheit zur Reifung. Einerseits können wir dabei 
die Erfahrung teilen, die jene erleben, denen auch 
das Notwendigste fehlt und die den täglichen Hunger 
kennen; andererseits ist es Ausdruck des Geistes, 
der nach dem Guten hungert und nach dem Leben 
Gottes dürstet. Das Fasten rüttelt uns auf, es macht 
uns aufmerksamer für Gott und den Nächsten, es 
erneuert unseren Willen zum Gehorsam gegenüber 
Gott, der allein unseren Hunger stillt.

Ich möchte, dass meine Stimme über die Grenzen 
der katholischen Kirche hinaus dringe, um euch alle 
zu erreichen, Männer und Frauen guten Willens, die 
ihr offen seid, auf Gott zu hören. Wenn ihr wie wir 
darüber betrübt seid, dass die Gesetzlosigkeit in der 
Welt überhandnimmt; wenn ihr besorgt seid über die 
Kälte, welche die Herzen und die Taten lähmt; wenn 
ihr seht, wie der Sinn des gemeinsamen Mensch-
seins verloren geht, dann verbindet euch mit uns, 
um gemeinsam Gott anzurufen, um gemeinsam zu 
fasten und gemeinsam mit uns das zu geben, was ihr 
könnt, um den Brüdern und Schwestern zu helfen!

Das Osterfeuer
Ich lade vor allem die Mitglieder der Kirche ein, mit 
Eifer den Weg der Fastenzeit durch Almosengeben, 
Fasten und Gebet zu beschreiten. Wenn manchmal 
die Liebe in den Herzen vieler zu erlöschen scheint, 
so ist dies nie im Herzen Gottes der Fall! Er schenkt 
uns immer von neuem die Möglichkeit, wieder neu 
zu lieben.
Eine gute Gelegenheit dazu ist auch dieses Jahr die 
Initiative „24 Stunden für den Herrn“, die uns ein-
lädt, das Sakrament der Versöhnung im Rahmen der 
eucharistischen Anbetung zu feiern. Im Jahr 2018 
wird sie Freitag und Samstag, den 9. und 10. März, 
stattfinden und unter dem Wort des Psalms 130,4 
stehen: »Bei dir ist Vergebung«. In jeder Diözese 
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wird mindestens eine Kirche 24 Stunden lang durch-
gehend geöffnet sein und die Möglichkeit für Anbe-
tung und sakramentale Beichte bieten.

In der Osternacht erleben wir wieder den eindrucks-
vollen Ritus der Entzündung der Osterkerze: Aus dem 
„neuen Feuer“ gespeist vertreibt das Licht allmählich 
die Dunkelheit und erhellt die liturgische Versamm-
lung. »Christus ist glorreich auferstanden vom Tod. 
Sein Licht vertreibe das Dunkel der Herzen«,7 damit 
wir alle die Erfahrung der Emmausjünger machen: 
Wenn wir das Wort des Herrn hören und uns vom 
eucharistischen Brot nähren, wird es unserem Her-
zen möglich, wieder in Glaube, Hoffnung und Liebe 
zu brennen.

Ich segne euch von Herzen und bete für euch. Ver-
gesst nicht, für mich zu beten.

Aus dem Vatikan, am 1. November 2017
Hochfest Allerheiligen

    Franziskus

1 Römisches Messbuch, 1. Fastensonntag, Tagesgebet.
2 »Der Kaiser in den wehevollen Reichen / hob halben Leibs 
sich aus dem eisgen Glas« (Lo ’mperador del doloroso regno 
/ da mezzo ’l petto uscia fuor de la ghiaccia: Die Hölle, 
XXXIV. Gesang).
3 »Es ist schon seltsam, doch viele Male haben wir Angst vor 
der Tröstung, getröstet zu werden. Mehr noch: Wir fühlen 
uns sicherer in der Traurigkeit und Verzweiflung. Wisst ihr, 
warum? Weil wir uns in der Traurigkeit fast als Hauptper-
sonen empfinden. In der Tröstung dagegen ist der Heilige 
Geist die Hauptperson« (Angelus, 7. Dezember 2014).
4 Nrn. 76-109.
5 Vgl. BENEDIKT XVI., Enzyklika Spe salvi, 33.
6 Vgl. PIUS XII., Enzyklika Fidei donum, III.
7 Römisches Messbuch, Osternacht, Lichtfeier.

Nr. 15 Botschaft des Heiligen Vaters zum  
 55. Weltgebetstag um geistliche  
 Berufungen

Den Ruf des Herrn hören, erkennen und leben

Liebe Brüder und Schwestern,

im nächsten Oktober wird die XV. Ordentliche Gene-
ralversammlung der Bischofssynode stattfinden, die 
sich den Jugendlichen widmet und sich insbesondere 
mit dem Verhältnis beschäftigt, in dem Jugendliche, 
Glaube und Berufung zueinander stehen. Wir werden 
dabei tiefer verstehen lernen, wie sehr die göttliche 
Berufung zur Freude im Zentrum unseres Lebens 
steht und wie dies »der Plan Gottes für die Männer 
und Frauen jedes Zeitalters« ist. (Bischofssynode, 
XV. Ordentliche Generalversammlung, Die Jugend-
lichen, der Glaube und die Berufungsentscheidung, 
Einleitung).

Es ist eine gute Botschaft, die uns mit Nachdruck 
vom 55. Weltgebetstag um geistliche Berufungen 
wieder verkündet wird: Wir sind nicht dem Zufall 
überlassen und auch nicht getrieben von einer Folge 
ungeordneter Ereignisse, sondern im Gegenteil, 

unser Leben und unser Sein in der Welt entstammen 
einer göttlichen Berufung!

Auch in unseren bewegten Zeiten erinnert uns das 
Geheimnis der Menschwerdung Gottes daran, dass 
er uns immer entgegenkommt und dass er der Gott-
mit-uns ist, der auf den oft staubigen Straßen unse-
res Lebens wandelt und auf unsere verzehrende 
Sehnsucht nach Liebe und Glück eingeht, indem er 
uns zur Freude beruft. Bei aller Unterschiedlichkeit 
und Einzigartigkeit jeder persönlichen oder kirchli-
chen Berufung geht es darum, dieses Wort, das uns 
von oben ruft, zu hören, zu erkennen und zu leben. 
Zugleich erlaubt es uns, unsere Talente zu entfalten. 
Es macht uns auch zu Heilswerkzeugen in der Welt 
und weist uns so den Weg zur Fülle des Glücks.

Diese drei Aspekte – das Hören, das Erkennen und 
das Leben – bilden auch den Rahmen für den Beginn 
der Sendung Jesu, als er, nach den Tagen des Gebets 
und der Kampfes in der Wüste, die Synagoge von 
Nazareth besucht und dort das Wort hört, den Inhalt 
der ihm vom Vater übertragenen Sendung erkennt 
und ankündigt, gekommen zu sein, um es „heute“ zu 
verwirklichen. (vgl. Lk 4,16-21)

Hören

Der Ruf des Herrn, das sei vorweg gesagt, ist nicht 
so offensichtlich wie die vielen Dinge unserer tägli-
chen Erfahrung, die wir hören, sehen oder berühren 
können. Gott kommt auf leise und diskrete Art, ohne 
sich unserer Freiheit aufzuzwingen. So kann es pas-
sieren, dass seine Stimme zwischen den vielen Sor-
gen und Beanspruchungen untergeht, die unseren 
Geist und unser Herz in Beschlag nehmen.

Es ist deshalb nötig, sich auf ein tiefes Hören seines 
Wortes einzustellen und in das eigene Leben „hin-
einzuhorchen“, d. h auch den kleinen Dingen des 
Alltags Aufmerksamkeit zu schenken, Ereignisse im 
Licht des Glaubens deuten zu lernen und sich offen-
zuhalten für die Überraschungen des Heiligen Geis-
tes.

Wir werden die besondere und persönliche Berufung, 
die Gott uns zugedacht hat, nicht entdecken kön-
nen, wenn wir in uns selbst eingeschlossen bleiben, 
in unseren Gewohnheiten und in der Teilnahmslosig-
keit dessen, der sein Leben im seiner eigenen klei-
nen Welt verschwendet, weil er die Gelegenheit ver-
säumt, das Große zu denken und Protagonist jener 
einzigartigen und unverwechselbaren Geschichte zu 
werden, die Gott mit uns schreiben möchte.

Auch Jesus wurde berufen und gesandt. Deswegen 
hatte er es nötig, sich im Schweigen zu sammeln, 
deswegen hat er das Wort Gottes in der Synagoge 
gehört und gelesen und im Licht und in der Kraft 
des Heiligen Geistes seine ganzen Bedeutungs-
fülle in Bezug auf seine eigene Person und auf die 
Geschichte des Volkes Israel enthüllt.

Eine solche innere Haltung bereitet heute immer grö-
ßere Schwierigkeiten, da wir mitten in einer lauten 
Gesellschaft leben und unser Alltag bestimmt ist von 
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der Hektik einer Fülle von Reizen und Informatio-
nen. Dem äußeren Lärm, der zuweilen unsere Städte 
und Wohnviertel beherrscht, entspricht oft auch eine 
innere Zerstreuung und Verwirrung, die uns nicht 
erlaubt, zur Ruhe zu kommen, Geschmack an der 
Kontemplation zu finden, in Ruhe über die Ereignisse 
unseres Lebens nachzudenken und im Vertrauen auf 
die göttliche Vorsehung einen fruchtbaren geistli-
chen Erkenntnisprozess zu vollziehen.

Aber wie wir wissen, kommt das Reich Gottes leise 
und unbemerkt (vgl. Lk 17,21); wir werden sein 
Aufkeimen nur wahrnehmen können, wenn wir es 
wie der Prophet Elija verstehen, in die Tiefe unse-
res Geistes einzutreten und es zulassen, dass dieser 
sich dem kaum wahrnehmbaren Wehen der göttli-
chen Brise öffnet (vgl. 1Kön 19, 11-13).

Erkennen

Als Jesus in der Synagoge von Nazareth den Text-
abschnitt des Propheten Jesaja liest, erkennt er den 
Gehalt seiner Sendung und präsentiert ihn denen, 
die auf den Messias warteten: »Der Geist des Herrn 
ruht auf mir; denn er hat mich gesalbt. Er hat mich 
gesandt, damit ich den Armen eine frohe Botschaft 
bringe; damit ich den Gefangenen die Entlassung 
verkünde und den Blinden das Augenlicht; damit ich 
die Zerschlagenen in Freiheit setze und ein Gnaden-
jahr des Herrn ausrufe« (Lk 4, 18-19).

Ebenso kann ein jeder von uns seine Berufung nur 
mittels einer geistlichen Unterscheidung entdecken, 
also durch einen »Prozess, innerhalb dessen ein 
Mensch dazu gelangt, im Dialog mit dem Herrn und 
im Hören auf die Stimme des Geistes, ausgehend 
vom Lebensstand, die grundlegenden Entscheidun-
gen zu treffen.« (Bischofssynode, XV. Ordentliche 
Generalversammlung, Die Jugendlichen, der Glaube 
und die Berufungsentscheidung, II, 2)

Wir entdecken dabei insbesondere, dass die christ-
liche Berufung immer eine prophetische Dimension 
hat. Wie uns die Schrift bezeugt, werden die Prophe-
ten in Situationen großer materieller Not wie auch 
geistlicher und moralischer Krisen zum Volk gesandt, 
um ihm im Namen Gottes Worte der Umkehr, der 
Hoffnung und des Trostes zu übermitteln. Wie der 
Wind den Staub wegbläst, so stört der Prophet die 
falsche Ruhe eines Gewissens, das Gottes Wort ver-
gessen hat, er macht den Sinn der Ereignisse im 
Licht der Verheißung Gottes aus und hilft dem Volk 
Anzeichen der Morgenröte in den Finsternissen der 
Geschichte wahrzunehmen.

Auch heute brauchen wir dringend eine solche 
Unterscheidungsgabe und solche Prophetie, um die 
Versuchungen der Ideologie und des Fatalismus zu 
überwinden und in der Beziehung mit dem Herrn die 
Orte, die Mittel und Situationen zu entdecken, durch 
die er uns ruft. Jeder Christ sollte in sich die Fähig-
keit entwickeln können, „im Inneren“ des Lebens 
lesen zu können und zu erfassen, wohin und zu was 
der Herr ihn in Weiterführung seiner eigenen Sen-
dung ruft.

Leben

Schließlich verkündet Jesus die große Neuigkeit der 
gegenwärtigen Stunde, die viele begeistern und 
andere gegen ihn aufbringen wird: Die Zeit ist erfüllt 
und er selbst ist der von Jesaja angekündigte Mes-
sias, der gesalbt ist, die Gefangenen zu befreien, 
Blinde wieder sehend zu machen und aller Kreatur 
die barmherzige Liebe Gottes zu verkünden. Wahr-
haftig, »heute hat sich das Schriftwort, das ihr eben 
gehört habt, erfüllt« (Lk 4,20), erklärt Jesus.

Die Freude des Evangeliums, die uns öffnet für die 
Begegnung mit Gott und den Brüdern und Schwes-
tern, kann unsere Langsamkeit und Trägheit nicht 
abwarten; sie berührt uns nicht, wenn wir drinnen 
am Fenster stehen bleiben mit der Ausrede, auf bes-
seres Wetter zu warten; sie entfaltet sich nicht in 
uns, wenn wir nicht heute das Risiko einer Entschei-
dung eingehen. Die Berufung ist heute! Die christli-
che Sendung gilt der Gegenwart! Und jeder von uns 
ist gerufen – zum Leben als Laie in der Ehe, zu dem 
des Priesters im Weiheamt oder zu einem in beson-
derer Weise geweihten Leben – um ein Zeuge des 
Herrn zu werden, hier und jetzt.

Dieses von Jesus vorgebrachte „heute“ versichert 
uns tatsächlich, dass Gott auch weiterhin „hinab-
steigt“, um diese unsere Menschheit zu retten und 
uns an seiner Sendung teilhaben zu lassen. Der 
Herr ruft immer wieder neu dazu auf, mit ihm zu 
leben und ihm in einer Beziehung besonderer Nähe 
nachzufolgen, ihm unmittelbar zu Diensten zu sein. 
Und wenn er uns verstehen lässt, dass er uns dazu 
beruft, uns ganz seinem Reich zu weihen, brauchen 
wir keine Angst haben! Es ist schön – und es ist eine 
große Gnade – ganz und für immer Gott geweiht zu 
sein und für den Dienst an den Schwestern und Brü-
dern!

Der Herr ruft auch heute in seine Nachfolge. Wir 
brauchen mit unserer freigebigen Antwort „Hier 
bin ich!“ nicht zu warten, bis wir perfekt sind, wir 
brauchen uns auch nicht vor unseren Grenzen und 
unseren Sünden zu erschrecken, sondern es gilt, 
die Stimme des Herrn mit offenem Herzen aufzu-
nehmen, auf sie zu hören, unseren je persönlichen 
Auftrag in der Kirche und in der Welt zu erkennen 
und diesen Auftrag schließlich zu leben im Heute, 
das Gott uns schenkt.

Die selige Jungfrau Maria, das junge Mädchen von 
der Peripherie, das auf das menschgewordene Wort 
Gottes gehört, es angenommen und gelebt hat, 
behüte uns und begleite uns allzeit auf unserem 
Weg.

Aus dem Vatikan, am 3. Dezember 2017, dem ersten 
Adventssonntag.

    Franziskus
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Verlautbarungen der Deutschen Bischofskonferenz

Nr. 16 Aufruf der deutschen Bischöfe zur Solidarität mit den Christen im Heiligen Land 
 (Palmsonntagskollekte 2018)

Liebe Schwestern und Brüder,

es darf uns nicht ruhen lassen, dass die Heimat Christi nach wie vor unter Krieg und 

Spannungen leidet. Terror, Gewalt, Hass und Misstrauen zerstören die Gesellschaften. 

Zahlreiche Menschen – darunter viele Christen – sehen den einzigen Ausweg darin, 

ihre Heimat zu verlassen. Es gibt aber auch Zeichen der Hoffnung: Nicht wenigen 

Christen im Heiligen Land schenkt der Glaube die Kraft, unter großem Druck und 

schwierigen Bedingungen auszuharren und ein lebendiges Zeugnis vom Evangelium 

zu geben.

In den Gottesdiensten am Palmsonntag richten die Katholiken in Deutschland ihren 

Blick erneut auf die biblischen Gebiete im Nahen und Mittleren Osten. Unter dem 

Leitwort „Gemeinsam den Christen im Heiligen Land eine Zukunft geben“ sind wir zu 

tätiger Solidarität aufgerufen. Alle Gläubigen bitten wir um ihr Gebet. Zudem ermu-

tigen wir kirchliche Gruppen und Gemeinden, Pilgerreisen zu den Heiligen Stätten zu 

unternehmen und dort die Begegnung mit den einheimischen Christen zu suchen. So 

können diese in schwieriger Lage erfahren, dass sie nicht allein gelassen sind.

Die Kirche im Heiligen Land benötigt weiterhin auch unsere materielle Hilfe, um 

überleben und ihren Dienst an den Menschen erfüllen zu können – nicht zuletzt mit 

ihren christlichen Schulen und Sozialeinrichtungen. Der Deutsche Verein vom Heili-

gen Lande und die Franziskaner im Heiligen Land fördern diese Einrichtungen. Sie 

betreuen die Pilger und vermitteln das Wissen um die biblischen Stätten. Mit Ihrer 

Spende am Palmsonntag tragen Sie, liebe Mitchristen, zu dieser wichtigen Arbeit bei. 

Gemeinsam können wir die Ortskirchen des Heiligen Landes dabei unterstützen, an 

einer friedlichen und gerechten Entwicklung der ganzen Region mitzuwirken.

Würzburg, den 21.11.2017

Die Kollekte, die am Palmsonntag, dem 25. März 2018, in allen Gottesdiensten (auch am Vorabend) gehalten 
wird, ist ausschließlich für die Unterstützung der Christen im Heiligen Land durch den Deutschen Verein vom 
Heiligen Lande und das Kommissariat des Heiligen Landes der Deutschen Franziskanerprovinz bestimmt.

 Für das Bistum Essen 
 + Dr. Franz-Josef Overbeck
 Bischof von Essen
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Nr. 17 Hinweise zur Durchführung der  
 Palmsonntagskollekte 2018

Die Palmsonntagskollekte kommt den Christen im 
Heiligen Land zu Gute. Leitgedanke und Leitwort zur 
Palmsonntagskollekte 2018 lauten:

Werden Sie Hoffnungsträger, Zukunftsspender, 
Weggefährte…

Gemeinsam den Christen im Heiligen Land eine 
Zukunft geben.

Mit diesen Worten wird deutlich, dass wir mit unserer 
Unterstützung die Hoffnung der Christen im Heiligen 
Land stärken können. Dies kann ihnen auch unter 
schwierigen Bedingungen Mut machen und neue 
Perspektiven für eine Zukunft in ihrer angestamm-
ten Heimat eröffnen. Die deutschen Bischöfe bitten 
daher in ihrem Aufruf um die Bezeugung von tätiger 
Solidarität mit den Christen im Nahen Osten durch 
Gebet, Pilgerreisen und materielle Hilfe. 

Palmsonntagskollekte am 25. März 2018
Die Palmsonntagskollekte findet am Palmsonntag, 
dem 25. März 2018, in allen Gottesdiensten (auch 
am Vorabend) statt. Auf ausdrücklichen Wunsch der 
Bischöfe soll die Kollekte zeitnah und ohne jeden 
Abzug von den Gemeinden an die Bistumskassen 
weitergeleitet werden. Das jeweilige Generalvika-
riat/Ordinariat überweist die Spenden, einschließ-
lich der später eingegangenen, an den Deutschen 
Verein vom Heiligen Lande. Eine Ausnahme bilden 
die (Erz-)Diözesen der Freisinger Bischofskonferenz, 
deren Ordinariate die Spenden an das Erzbischöf-
liche Ordinariat München weiterleiten. Den beiden 
genannten Stellen obliegt die Aufteilung der Gelder 
gemäß dem bekannten Schlüssel einschließlich der 
zügigen Weiterleitung der entsprechenden Spen-
denanteile an das jeweilige Hilfswerk. Eine pfarrei-
interne Verwendung der Kollektengelder, z. B. für 
Partnerschaftsprojekte, ist nicht zulässig. Der Deut-
sche Verein vom Heiligen Lande und das Kommissa-
riat des Heiligen Landes sind den Spendern gegen-
über rechenschaftspflichtig. Sobald das Ergebnis der 
Kollekte vorliegt, sollte es der Gemeinde mit einem 
herzlichen Dank bekannt gegeben werden.

Informationen und Kontakt
Weitere Informationen finden sich auf der Internet-
seite www.palmsonntagskollekte.de. Hier können ab 
Mitte Dezember alle Unterlagen in druckfähiger Qua-
lität heruntergeladen werden. Circa zwei Wochen vor 
Palmsonntag werden weitere Materialien zur Palm-
sonntagskollekte an alle deutschen katholischen 
Pfarreien versandt. 
Bei weiteren Fragen zur Palmsonntagskollekte wen-
den Sie sich bitte an: 
Tamara Häußler-Eisenmann
Leitung PR und Fundraising, Deutscher Verein vom 
Heiligen Lande
Tel.: 0221 - 99 50 65 0 // E-Mail: t.haeussler@dvhl.
de // www.dvhl.de

Nr. 18 Neuregelung der Vertretungsrege- 
 lung im KiTa-Zweckverband

C.
Dienstordnung für die Geschäftsführung gemäß § 7 
Abs. 7 des Statutes des Zweckverbandes katholische 
Tageseinrichtungen für Kinder im Bistum Essen

§ 2 Stellvertretung

(1) Zur Absicherung der laufenden Geschäftsfüh-
rung des Verbandes kann der Verwaltungsrat einen 
einzeln vertretungsberechtigten kommissarischen 
Geschäftsführer/eine einzeln vertretungsberechtigte 
kommissarische Geschäftsführerin berufen, der/die 
die Rechte und Pflichten des Geschäftsführers/der 
Geschäftsführerin gemäß Statut des KiTa-Zweckver-
bandes wahrnimmt.

(2) Ebenfalls zur Absicherung der laufenden 
Geschäftsführung des Verbandes wird der/die jewei-
lige Leiter/in des Geschäftsbereiches Personal, 
Finanzen und Immobilien zum/zur einzeln vertre-
tungsberechtigten stellvertretenden Geschäftsfüh-
rer/in bestimmt.

(3) Sind weder der/die Geschäftsführer/in noch der/
die kommissarische Geschäftsführer/in noch der/
die stellvertretende Geschäftsführer/in vorhanden 
oder sind diese an der Wahrnehmung ihrer Aufga-
ben gehindert, erfolgt die Vertretung des Verbandes 
durch die Mitarbeiter/innen des Justitiariates, die die 
Befähigung zum Richteramt besitzen, als jeweils ein-
zeln vertretungsberechtigte Vertreter/innen.

(4) Die Abwesenheit des Geschäftsführers/der 
Geschäftsführerin, des kommissarischen Geschäfts-
führers/der kommissarischen Geschäftsführerin und 
des stellvertretenden Geschäftsführers/der stellver-
tretenden Geschäftsführerin ist nur im Innenverhält-
nis nachzuweisen.

Diese Regelung tritt zum 1. März 2018 in Kraft.

Gleichzeitig tritt die Neuregelung der Vertretungs-
regelung im KiTa-Zweckverband vom 17. Mai 2017, 
Amtsblatt des Bistums Essen 2017, S. 118 außer 
Kraft.

Essen, 07.02.2018
    Msgr. Klaus Pfeffer
        Generalvikar



83

Kirchliche Nachrichten

Nr. 19 Personalnachrichten

Todesfälle:
Am Samstag, 27. Januar 2018, verstarb P. Juan  
Ma r t i nez  Cabe l l o  SDB.
Der Verstorbene, der zuletzt in Vigo in Spanien 
gewohnt hat, wurde am 18.11.1941 in Leòn (Spa-
nien) geboren und am 3. März 1968 zum Priester 
geweiht. 
Als Salesianer Don Boscos kam P. Juan Martinez 
Cabello im Jahr 1974 nach Deutschland und war 
zunächst im Schuldienst eingesetzt.
Zum 01.11.1976 wurde er als Jugendseelsorger für 
die spanische Jugend im Bistum Essen ernannt. Von 
Januar 1978 an war er Pfarrer der spanischsprachi-
gen Katholiken in Bochum und Hattingen. Zusätz-
lich übernahm P. Juan ab März 1989 die Aufgabe als 
Administrator der Spanischen Mission in Werdohl für 
die Dekanate Altena, Lüdenscheid und Schwelm und 
ab Dezember desselben Jahres als Leiter der Spa-
nischen Mission in Gelsenkirchen für die Stadtdeka-
nate Bottrop, Gelsenkirchen, Gladbeck und Watten-
scheid.
Mit der Neuerrichtung der Propsteipfarrei St. Augus-
tinus in Gelsenkirchen erfolgte die Beauftragung 
mit der eigenverantwortlichen Wahrnehmung der 
Seelsorge in den spanischsprachigen Gemeinden 
in Gelsenkirchen, Bottrop, Gladbeck, Wattenscheid, 
Bochum und Hattingen. Im Herbst 2015 wurde er 
zusätzlich zum Seelsorger für die spanischsprachi-
gen Katholiken der Stadtdekanate Essen, Duisburg, 
Mülheim und Oberhausen ernannt.
Zum 31. Juli 2017 wurde P. Juan Martinez Cabello 
auf seinen Wunsch hin in den Ruhestand versetzt 
und kehrte in seine Heimat Spanien zurück.

Entsprechend seiner Ordensberufung als Salesianer 
Don Boscos lag dem Verstorbenen die Jugendarbeit 
besonders am Herzen. Eine weitere Leidenschaft war 
die Musik zum Lob Gottes und zur Freude der Men-
schen.
P. Juan Martinez Cabello hat über vier Jahrzehnte 
die Seelsorge der spanischsprachigen Katholiken im 
Ruhrbistum wesentlich geprägt. Dabei hat er zahl-
reichen Menschen die frohe Botschaft verkündet, sie 
begleitet und dabei unterstützt, in unserer Diözese 
Heimat zu finden und gleichzeitig eine Brücke zwi-
schen deutscher und spanischsprachiger Kultur und 
Kirche zu schlagen. 

Der plötzliche Tod von P. Juan Martinez Cabello SDB 
hat seine Ordensgemeinschaft und viele Menschen 
in unserem Bistum und in seiner Heimat sowie auch 
mich selbst erschüttert.
Gemeinsam mit den Provinzialen P. Juan Carlos 
Pérez Godoy SDB und P. Reinhard Gesing SDB sowie 
mit Direktor P. Otto Nosbisch SDB fühle ich mich 
als Bischof dem Verstorbenen in besonderer Weise 
verbunden und danke ihm sehr herzlich für seinen 
engagierten Dienst im Bistum Essen.

Seine letzte Ruhestätte fand er in seiner Heimat in 
Vigo. 

Am Sonntag, 28. Januar 2018, verstarb Prälat 
Johannes Knau f.
Der Verstorbene, der zuletzt in Oberhausen gewohnt 
hat, wurde am 14. September 1923 in Bonn gebo-
ren und am 17. Februar 1952 in Köln zum Priester 
geweiht. 
Nach seiner Weihe war er zunächst Vikar in der 
Gemeinde St. Dionysius in Essen-Borbeck und – 
nach Gründung des Ruhrbistums – ab 1958 Kaplan 
an St. Antonius in Essen-Steele-Freisenbruch. 
Zugleich wurde er als Jugendseelsorger an der Pfar-
rei St. Joseph in Essen-Steele-Horst eingesetzt.
Im Jahr 1960 ernannte ihn der Bischof von Essen 
zum Diözesanseelsorger der Mannesjugend im Bis-
tum Essen, ab 1961 zum Geistlichen Beirat der Sozi-
alen Seminare und zum Diözesanpräses der Katho-
lischen Landjugendbewegung sowie ab März 1965 
zum Diözesanpräses der Katholischen Landvolkbe-
wegung.
Als Rektoratspfarrer übernahm er im Sommer 1963 
die Leitung der Rektoratspfarrei Hl. Geist in Ober-
hausen. 
Im Jahr 1972 wurde Johannes Knauf zum Pfar-
rer und Propst an der Propsteipfarrei St. Clemens 
in Oberhausen ernannt. Dieses Amt hatte er über 
mehr als zwei Jahrzehnte, bis zu seiner Versetzung 
in den Ruhestand zum Beginn des Jahres 1994 inne. 
In dieser Zeit war er zusätzlich Definitor sowie Deka-
nats-Frauenseelsorger. Nach der Neugründung der 
KKV-Ortsgemeinschaft in Oberhausen-Sterkrade, 
um die er sich sehr verdient gemacht hat, wurde er 
im Herbst 1991 zu deren Geistlichem Beirat ernannt.
Im Jahr 1993 wurde ihm der Titel des Päpstlichen 
Ehrenkaplans verliehen. 
Auch nach seiner Versetzung in den Ruhestand 
übernahm Johannes Knauf weiterhin priesterliche 
Dienste, etwa als Stadtaltenseelsorger in Oberhau-
sen. 

Prälat Knauf hat mehr als 65 Jahre lang als Priester 
und Seelsorger in unterschiedlichen Aufgaben und 
durch die bisherige Geschichte des Ruhrbistums die 
frohe Botschaft Jesu Christi verkündet. Insbeson-
dere die Menschen in Oberhausen werden sein seel-
sorgliches Wirken in guter Erinnerung halten.

Seine letzte Ruhestätte fand er in der Priestergruft des 
Propsteifriedhofs an der Wittestraße in Oberhausen.

Wir gedenken der Verstorbenen in der Feier der 
Eucharistie und im Gebet.

R.I.P
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